
Einbürgerung kann teuer werden 
Bis zu 3000 Franken pro Gesuch 
kann eine ordentliche Einbürgerung 
kosten – je nach Gemeinde. 3

Liechtenstein gelingt Remis 
Gegen den EM-Teilnehmer  
Rumänien holt Liechtenstein  
sensationell ein Unentschieden. 21
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FÜR LIECHTENSTEIN  
UND DIE GANZE REGION.  

20 TOLLE PREISE  
ZU GEWINNEN!

JETZT MITTIPPEN  
UND GEWINNEN!

www.emtipp.li

Sapperlot 
Unterhaltung garantiert. Zum 
Auftakt liefern sich Regierungschef 
Daniel Risch und seine Vize Sabine 
Monauni ein Quizduell. Anschlies-
send kommentiert Fernsehmoderator 
und Journalist Klaus Cleber, der 
gemäss Wikipedia übrigens in Vaduz 
zur Volksschule ging, das Tages -
geschehen, und Eckart von Hirsch-
hausen sorgt später noch für ein paar 
Lacher. Vielleicht kann er ja den 
Zusammenhang von Fallzahlen und 
Qualität am Landesspital pointiert 
erklären? Am Schluss gibt es noch ein 
Glanz und Gloria mit dem Who is who 
der deutschen und liechtensteini-
schen Politikszene. Nein, das ist nicht 
das Vorabendprogramm im deutsch-
sprachigen Fernsehen. Aber der 
Sommerempfang der liechtensteini-
schen Botschaft in Berlin würde dafür 
eine gute Inspirationsquelle abgeben. 
Zur Primetime gibt es dann den 
Spielfilm aus Unterbendern, das seit 
gestern mit weissen Lettern auf 
Hollywood-Hills macht. Daniela Fritz

14.6. - 14.7.2024
Alle Spiele der EM live auf 
dem Rathausplatz Vaduz

em-meile.li

Auftakt der Tour de Suisse in Vaduz 

8. bis 10. Juni 2024 → tds.li

Gratis  

Anreise mit  

Bus & Bahn 

Fast wie in Hollywood: Masterplan Unterbendern

Auf dem Benderer Kirchhügel thront neuerdings der Schriftzug «Unterbendern». 
Mit dieser Hollywood-Hommage möchte die Gemeinde Gamprin auf ihren neuen  
Raumplanungsmasterplan aufmerksam machen. 3 Bild: Daniel Schwendener

Managed-Care-Modelle könnten 
Gesundheitskosten senken  
Zu diesem Schluss kommt die Stiftung Zukunft.li in einer am Freitag veröffentlichten Studie. 

David Sele 
 
Die neuste Studie der Stiftung Zu-
kunft.li widmet sich dem Kosten-
wachstum im Gesundheitswesen. Auf-
grund ihrer Erkenntnisse empfehlen 
die Studienautoren, dass Liechtenstein 
sogenannte Managed-Care-Modelle 
einführen soll. In diesen Modellen sind 
Ärztenetzwerke oder einzelne Hausärz-
te die zentralen Akteure. Sie dienen als 
erste Anlaufstelle und steuern die Über-
weisungen zu Spezialisten und anderen 
medizinischen Dienstleistern. Mit die-
sen schliesst die Krankenversicherung 
einen Vertrag ab, der Vorgaben zu Qua-
lität, Effizienz und Patientenzufrieden-
heit enthält – vor allem aber auch ein 
Kostendach pro Patient. Wird dieses 
Kostendach überschritten, muss das 
Ärztenetzwerk der Krankenkasse das 

Geld zurückerstatten. Wird es hingegen 
unterschritten, erhalten die Ärzte 
 Bonuszahlungen. Krankenversicherte 
haben die Möglichkeit, sich zu ver-
pflichten, ein solches Ärztenetzwerk als 
ersten Ansprechpartner bei jeglichen 
gesundheitlichen Leiden zu kontaktie-
ren, anstatt auf eigene Faust den ge -
eigneten Spezialisten zu suchen. Sie 
schränken sich also bei der Arztwahl 
ein. Im Gegenzug wird ihre Kranken-
kassenprämie reduziert. 

Thomas Lorenz von der Stiftung 
Zukunft.li verweist dabei auf Erfahrun-
gen aus der Schweiz, die gezeigt hätten, 
dass Managed-Care-Modelle sowohl 
die Behandlungsqualität erhöhen als 
auch zu einer Kostensenkung 
beitragen. Eine grössere Schweizer 
Krankenkasse habe die Behandlungs-
kosten für einige ausgewählte Krank-

heiten konkret analysiert. Das 
Ergebnis: Gegenüber dem normalen 
Versichertenpool waren die Kosten bei 
Ärztenetzwerken um 36 Prozent und 
bei den Hausärzten im Managed-Care-
Modell um 28 Prozent tiefer. Und 
 Managed-Care-Modelle stossen bei 
Versicherten auf Anklang. Drei Viertel 
haben sich freiwillig bei der Arztwahl 
eingeschränkt, um von tieferen 
Prämien zu profitieren. 

Bedarfsplanung müsste  
aufgeweicht werden 
Rechtlich wären Managed-Care- 
Modelle in Liechtenstein bereits heute 
möglich. Im Weg steht laut Thomas 
 Lorenz jedoch die strikte Bedarfspla-
nung. In Liechtenstein dürfen nur jene 
Gesundheitsdienstleister über die Obli-
gatorische Krankenversicherung (OKP) 

abrechnen, die einen entsprechenden 
Vertrag erhalten. Und die Zahl dieser 
Verträge beschränkt die Regierung, um 
ein Überangebot zu verhindern. Ge-
mäss Lorenz wäre es nötig, diese 
 Bedarfsplanung zugunsten von Ma -
naged-Care-Modellen aufzuweichen. 

Wie das bei den Ärzten, die über ei-
nen OKP-Vertrag und damit über ein 
gesichertes Einkommen verfügen, an-
kommt, kann Lorenz nicht abschätzen.  
Ein weiterer Stolperstein könnte ihm 
zufolge die geringe Bereitschaft der 
Versicherten sein, sich einzuschränken. 
Immerhin leistet sich ein Grossteil 
 sogar eine Zusatzversicherung für die 
freie Arztwahl. «Auf der anderen  Seite: 
Wenn immer über die hohen Gesund-
heitskosten geklagt wird, muss man 
auch bereit sein, etwas zu ändern», so 
Lorenz. 5

DpL baut ein 
Generalsekretariat auf 
Die Demokraten pro Liechtenstein 
(DpL) wollen sich vor dem Wahlkampf 
professioneller aufstellen und ein Ge-
neralsekretariat aufbauen. Per Stellen-
anzeige sucht die Oppositionspartei 
nach einer «integren Persönlichkeit», 
die zudem eine «ausgeprägte Konflikt-
fähigkeit» mitbringt. Dem Aufgaben-
gebiet nach wird sich das DpL-
 Generalsekretariat auch strategisch 
ein bringen und den Vorstand in seinen 
Aufgaben unterstützen sowie als zen-
trale Kontaktstelle dienen. (red)

Zu Besuch auf einer 
weniger bekannten Alp 
Zumindest namentlich kennen viele 
die Alp Lida – persönlich in Augen-
schein genommen haben sie aber si-
cher die Wenigsten. Dabei lohnt sich 
ein Besuch, stellte «Vaterland»-Re-
daktorin Desirée Vogt fest. Nicht nur 
bietet sich von der Alpe ein unglaub -
licher Ausblick. Die Alphirten sorgen 
dort oben ausserdem bestens für das 
Wohl von 251 Tieren, Wald und Land-
schaft. (red) 10, 11 



Franchisenwahl ist Hauptgrund für Kostendifferenz  Wer wählt eine höhere Franchise?

Warum sind Liechtensteiner Patienten teurer als Schweizer? 
Pro versicherte Person sind die Gesundheitskosten in Liechtenstein rund 20 Prozent höher als im benachbarten Rheintal.  

Die Gesundheitskosten pro 
Versicherten in der Obligatori-
schen Krankenpflegeversiche-
rung (OKP) sind von 2004 bis 
2022 um 62 Prozent gestiegen. 
Doch das hat nicht nur damit zu 
tun, dass die Bevölkerung ins-
gesamt immer älter wird. Wie 
die Stiftung Zukunft.li in ihrer 
am Freitag veröffentlichten 
Studie aufzeigt, lässt sich nur 
knapp ein Drittel der Kosten-
steigerung mit dem demografi-
schen Wandel erklären. «Das 
Bevölkerungswachstum, der 
medizinisch-technische Fort-
schritt, aber auch eine hohe An-
spruchshaltung spielen ebenso 
eine Rolle wie Anreizmechanis-
men sowohl für die Patientin-
nen und Patienten als auch für 
die Leistungserbringer», bringt 
des der Think-Tank in einer 
Medienmitteilung auf den 
Punkt. 

Liechtensteiner gehen 
häufiger zum Arzt 
Dass sich ein Teil der Kosten-
steigerung aber durchaus ver-
meiden liesse, zeigt der Blick in 
die benachbarte Schweiz. Im 
Vergleich zu den Kantonen  

St. Gallen und Graubünden 
sind die OKP-Kosten pro Kopf 
in Liechtenstein um 20 Prozent 
höher. Dabei ist die Aus -
gangslage eigentlich dieselbe: 
In Liechtenstein wird mit den-
selben Tarifen abgerechnet und 
auch die demografische Struk-
tur der Bevölkerung unter -
scheidet sich kaum zu jener auf 
der anderen Seite des Rheins. 
Trotzdem konsultierten Ver -
sicherte aus Liechtenstein 
durchschnittlich 10 Prozent 
häufiger einen Arzt oder ein 
Spital als die Versicherten der 
Nachbarkantone.  

«Insgesamt können die hö-
heren Pro-Kopf-Kosten nicht 
auf systematische Unterschiede 
zurückgeführt werden, sondern 
sind zu einem hohen Anteil 
hausgemacht», lautet nun das 
Fazit der Studienautoren.   

Schweizer wählen häufiger 
eine höhere Franchise 
Untersucht wurde in der  
Studie explizit die verhaltens -
ökonomischen Einflüsse auf 
das Kostenwachstum. Ausge-
klammert wurde hingegen die 
Frage nach der angebotsindu-

zierten Nachfrage, wie Thomas 
Lorenz von der Stiftung Zu-
kunft.li bei der Präsentation  
vor den Medien erklärte. Fest-
gestellt wurde, dass in Liech-
tenstein wesentlich weniger 
Versicherte eine höhere Fran-

chise wählen. Die Franchise ist 
jener Betrag, den Patienten 
selbst bezahlen müssen, bevor 
die Versicherung einspringt. 
Und in der Schweiz entscheidet 
sich ein Grossteil der Ver -
sicherten dafür, einen höheren 

Teil ihrer Gesundheitskosten 
selbst zu finan zieren. Dafür 
profitieren sie von tieferen 
 Prämien. Das Ergebnis: Sie 
nehmen Gesundheitsleistun-
gen bewusster und sparsamer 
in Anspruch. Unnötige oder 

nicht unbe dingt notwendige 
Arztkonsultationen werden 
eher vermieden, wenn ein 
 grösserer Teil der Kosten selbst 
berappt werden muss. 

Lorenz: Volksentscheid 
muss hinterfragt werden 
Die Studienautoren plädieren 
daher dafür, stärker auf solche 
Anreizwirkungen zu setzen  
und Franchisen und Selbstbe-
halte für alle Versicherten anzu-
wenden. Also auch für Kinder 
und Rentner. Ihm sei bewusst, 
dass die Grundfranchise für 
Rentner erst kürzlich per Volks-
abstimmung auf null gesetzt 
wurde, sagt Thomas Lorenz. 
Die Zahlen sprechen jedoch für 
sich.  

Wenn man die Gesund-
heitskosten senken wolle, 
 müsse man bereit sein, diesen 
Volksentscheid zu hinterfragen. 
Es wäre besser, die Prämien -
verbilligungen für Menschen 
mit wenig Geld auszubauen, als 
pauschal und ohne Not ganze 
Bevölkerungsgruppen von der 
Franchise zu befreien.  
 
David Sele 

Thomas Lorenz präsentierte die neuste Studie der Stiftung Zukunft.li. Bild: Tatjana Schnalzger

Tourismus bleibt im Rekordmodus 
Nach dem Coronaschock läuft es für die Touristiker: Ein Rekordjahr reiht sich ans nächste. Die Wintersaison war da keine Ausnahme. 

Daniela Fritz 
 
Die letzte Wintersaison brach 
einmal mehr alle Rekorde, wie 
das Amt für Statistik gestern 
vermeldete. Von November 
2023 bis April 2024 checkten 
insgesamt 38 421 Gäste in die 
liechtensteinischen Hotels ein. 
Dies entspricht einem Plus von 
7,1 Prozent gegenüber der Vor-
jahressaison. Die Logiernächte 
nahmen mit 77 181 Übernach-
tungen ebenfalls um 5,3 Pro -
zent zu. Im regionalen 
Vergleich mit den Nachbarn 
konnte Liechtenstein damit das 
höchste Plus bei den Nächti-
gungen erzielen. 

Insbesondere die Hoteliers 
im Tal durften sich über mehr 
Buchungen freuen. Im Rheintal 

wurden 46 819 Logiernächte 
verzeichnet (+7,6 Prozent). In 
den Alpenhotels in Steg und 
Malbun gab es zwar ebenfalls 
mehr Übernachtungen als in 
den Vorjahren (30 362 Logier-
nächte), allerdings stiegen 
diese dort etwas weniger stark 
(+2,1 Prozent). Insgesamt war 
die Bettenbelegung über die 
Wintersaison im Alpengebiet 
mit 45,5 Prozent aber deutlich 
höher als im Tal (28,8 Prozent). 
Insgesamt hatten in der letzten 
Wintersaison durchschnittlich 
26,5 Hotelbetriebe geöffnet, 
leicht mehr als im Vorjahr. 

Fast 20 Prozent mehr  
Gäste aus der Schweiz  
Besucher aus der Schweiz 
 bleiben für Liechtensteins Ho-

teliers nach wie vor die wich-
tigste Zielgruppe, sie machten 
in der Wintersaison 56 Prozent 
aller Gäste aus. Sie waren für 
43 167 Übernachtungen ver-
antwortlich – ein Plus von 19 
Prozent und der Höchstwert 
seit der Wintersaison 2000/01.  

Etwas abgeschlagen folgen 
deutsche Urlauber (18 Prozent) 
als zweitwichtigste Gäste -
gruppe und mit nochmals deut-
licherem Abstand Österreicher 
(3,1 Prozent), US-Amerikaner 
(2,6 Prozent) und Gäste aus 
Liechtenstein selbst (2,2 Pro-
zent). Der Anteil der heimi-
schen Hotelgäste stieg im Ver-
gleich zum Vorjahr um fast die 
Hälfte, machte mit 550 Über-
nachtungen aber weiterhin nur 
einen Bruchteil aus. 

Auch die Prognosen für das 
laufende Jahr sind vielverspre-
chend. Wie Matthias Kramer, 
Bereichsleiter Tourismus und 
Wirtschaft bei Liechtenstein 
Marketing, im April gegenüber 
«Wirtschaft regional» ausführ-
te, haben schon einige Urlauber 
ihre Ferien in Liechtenstein fi-
xiert. Seiner Einschätzung nach 
dürften Events und Grossver-
anstaltungen, wie etwa die Tour 
de Suisse und die Bad Ragartz 
in Vaduz, ebenfalls zu einer gu-
ten Tourismussaison beitragen. 
Zudem feiert der Liechten-
stein-Weg heuer sein fünfjähri-
ges Jubiläum – Liechtenstein 
Marketing bewirbt dies ent-
sprechend und bietet ein spe-
zielles Package, das bereits gut 
gebucht sei. Malbun im Januar 2024. Bild: Daniel Schwendener
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